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Gefährlich und schön

Von Claudia Böckel

Cham. Bric à brac, Krimskrams
also heißt das Kunstwerk von
Stefanie Unruh, das einen im
Foyer des Cordonhauses Cham
empfängt. Man ist nahezu er-
schlagen von den vielen klei-
nen Dingen, die es da zu sehen
gibt: Zeitungen, Vögel und Uh-
ren auf einem Tisch vor der
Wand, dahinter auf dem Foto
die Ateliersituation, der
Arbeitsbereich der Künstlerin.
Aber das ist nicht nur ein Situ-
ationsfoto, da überlagern sich
die Dinge, kehren wieder: die
Arbeitslampe, Fotos und Post-
karten von Kronleuchtern,
Meeresgetier, verschleierten
Frauen, Badekappen. Wie Aby
Warburgs Mnemosyne-Bilder-
atlas ist das quasi ein Assozia-
tionsspiel. Hat alles mit allem
zu tun, oder nicht?

Quellen zur Inspiration seien
ihr diese Bilder und Ausschnit-
te, sagt die Künstlerin. Für die-
ses Werk habe sie die Wirklich-
keit surreal weiterentwickelt.
Vögel gibt es immer wieder in
ihren Werken, schwarze Vögel
sind es in ihrer Rauminstalla-
tion mit den gefallenen Kron-
leuchtern. Neun Kronleuchter
morsen das Wort Frieden,
manche hängen noch an
schwarzen Kabeln, andere lie-
gen zerbrochen und zerbors-
ten am Boden, umlagert von
den schwarzen Vögeln, die auf
den Kabeln sitzen und am Bo-
den die Glasscherben inspizie-
ren. Versteht jemand das Mor-
sealphabet? Kommunizieren
die Kronleuchter miteinander
oder mit uns?

Geschichten aus Japan

Viel Gedankenraum eröffnet
Stefanie Unruh mit ihren Wer-
ken. Es ist keine bequeme
Kunst zum Anschauen, diese
Werke fordern. Nicht in aggres-
sivem Ton, aber beharrlich.

In dem Raum mit den Kron-
leuchtern gibt es eine ältere
Arbeit ganz in Gold. 178 mit
Goldbronze gefärbte Blätter Ja-
panpapier sind mit Steckna-
deln an der Wand befestigt,
überlappend. Abwechselnd
zeigen sie Bleistiftzeichnungen
alter japanischer Wappen und
mit Schreibmaschine geschrie-
bene Texte, kaum lesbar durch
die Lichtspiegelungen. „Und
mein Mann kam immer noch
nicht zurück“ kann man gerade
mal so lesen. Unruh hat hier
Geschichten verwendet, von

Stefanie Unruh öffnet im Cordonhaus Cham reiche Gedankenräume

Japanern gesammelt, lange be-
vor es das Internet gab.

Frauen schrieben diese Tex-
te, deren Männer am Morgen
des 6.8.1945 das Haus verlie-
ßen, um nach Hiroshima zur

Arbeit zu fahren – an dem Tag,
als 80 000 Menschen durch die
Atombombe ihr Leben verlo-
ren. Die Anmutung des Kunst-
werks ist wertvoll, die Texte
sind wertvoll, ebenso wie die

Menschen, die dahinter ste-
cken. Poetisches und Schlim-
mes bietet den Rahmen für As-
soziationen. Auch die Kriegs-
göttin Athene wird sichtbar in
diesem Ausstellungsraum, in

Form eines Helms aus einer Ba-
dekappe, die mit Tausenden
von Stecknadeln gespickt ist,
auch wieder gefährlich und
schön.

Der zweite große Ausstel-
lungsraum im Cordonhaus ist
zu einer Baustelle geworden.
Bauzäune versperren Weg und
Blick, Planen sind die Projek-
tionsfläche für Videos mit riesi-
gen Baukränen in Bewegung
und schneller Überlagerung. In
Obersendling, wo die Künstle-
rin ihr Atelier hat, waren jahre-
lang riesige Baustellen. Diese
äußere Situation hat sie ver-
wendet als Metapher für das
Verschwinden des Menschli-
chen. Der Mensch wird ausge-
sperrt durch die Monströsität
der Kräne, durch ihre Gefähr-
lichkeit, durch Bauzäune. Bau-
ten sollten dem Menschen die-
nen, ihm Heim und Lebens-
raum bieten. Aber in unserer
Zeit geht es leider nur um In-
vestitionen, um Geld, nicht um
Leben.

Dokument der Verlassenheit

Ein kleines Video, „Fremde
Zimmer“, läuft nebenher, es
zeigt eher verwahrloste Zim-
mer in Hotels, benutzt, in Ab-
wechslung mit ornamentalen
Tapetenstrukturen. Tapete als
Begrenzung zwischen Innen
und Außen. Der Ablauf ist quä-
lend langsam, zwingt den Be-
trachter zur Entschleunigung.
Das seien die Zimmer, in denen
sie auf Reisen zu Ausstellungen
untergebracht war, erzählt Ste-
fanie Unruh, die in Hamburg
geboren wurde und in Mün-
chen an der Akademie der Bil-
denden Künste bei Horst
Sauerbruch studierte. Sie hätte
irgendwann begonnen, diese
Räume zu dokumentieren in all
ihrer Verlassenheit. Viele ihrer
Kunstwerke seien aus Projek-
ten für Kunst am Bau hervorge-
gangen, die Vögel kämen da-
her, die Beschäftigung mit Bau-
en und Räumen.

Anjalie Chaubal, Leiterin der
Städtischen Galerie im Cor-
donhaus, und Kuratorin Simo-
ne Seifert haben hier eine un-
glaublich reichhaltige Schau
organisiert, die dem Betrachter
in jedem Winkel andere Bedeu-
tungsebenen eröffnet, wenn
man versteht, zu schauen.
Hochinteressant, spezifisch im
Blick, sezierend manchmal, an-
klagend – und dann wieder ver-
söhnlich, beängstigend und
schön.

Die Ausstellung: „Works –
Träume fliegen“ ist im Cor-
donhaus Cham bis 3. No-
vember zu sehen. Am 13.
Oktober (14 Uhr) ist Kura-
torenführung, Eintritt frei.

Die Künstlerin: Stefanie
Unruh, geboren in Ham-
burg, lebt und arbeitet in
München. Sie studierte in
München und New York.

Bis 3. November

Von Michael Scheiner

Regensburg. Ähnlich wie ver-
gangenes Jahr mit der Pianistin
Johanna Borchert ist der Jazz-
club auch heuer mit einem ru-
higen Konzert voll poetischer
und anrührender Klangkunst
in die neue Saison gestartet.
Das deutsch-französische Duo
Aerial mit der Mannheimer Sa-
xofonistin Alexandra Lehmler
und dem Pariser Vibraphonis-
ten Franck Tortiller stellte Mu-
sik aus seinem ersten gemein-
samen Album beim Club im
Leeren Beutel vor.

Dabei verriet die charmante
Musikerin, dass der Auftritt für
beide eine Premiere darstelle,
obwohl „ich schon einmal hier
in Regensburg spielen sollte“.
Beim Jazzweekend 2003 sei sie
engagiert gewesen und auch

Aerial begeistert beim Jazzclub Regensburg mit melodisch berührender Musik auf Saxofonen und Vibraphon

Luftiges Duo wird heftig gefeiert

mit ihren Saxofonkoffern an-
gereist. Dann habe sie aber
nicht spielen können, „weil das
Konzert wegen des Wetters ab-
gesagt worden war“. „Heute“,
meinte sie mit einer Geste

nach draußen, sei das Wetter
ähnlich, „aber es ist trocken
und sie haben dem Regen ge-
trotzt“, lobte sie sichtlich er-
freut das Publikum.

Mit den drei Koffern für Sop-
ran-, Alt- und das mächtige Ba-
ritonsaxofon reist Lehmler
nach wie vor, während Partner
Tortiller auf einem geliehenen
Vibraphon spielte. Das war gar
nicht so einfach aufzutreiben,
wie Tonmann Norbert Kain in
der Pause die Suche nach
einem passenden Instrument
beschrieb. Schließlich sei man
beim Naturklangkomponisten
Frank Wendeberg im Land-
kreis fündig geworden, dem
Tortiller am Ende des Konzer-
tes ausführlich dankte.

Am Anfang stand die „N° 1“,
eine melodische Komposition
von Lehmler, in die sie sich mit

dem Sopransax behutsam hi-
neintastete. Dabei ließ sie ein
feines Gespinst aus Klängen
und Obertönen entstehen, das
an einigen Stellen eine orienta-
lische Färbung bekam. Bevor
man sich darin verlieren konn-
te, setzte Tortiller auf dem Vib-
raphon ein und gab dem Stück
eine klare Diktion.

Im aufblühenden Zusam-
menspiel entfalteten die bei-
den eine spürbare Freude an
einer melodischen Lebendig-
keit, die die Schwere des Rau-
mes mit den wuchtigen Stein-
säulen weit weg rückte. Bereits
hier zeigte sich der harmoni-
sche und melodische Reich-
tum, den das Duo mit der eher
ungewöhnlichen Instrumen-
talkombination im gemeinsa-
men Spiel zum Blühen bringt.
Dabei beschränken sich die

Musiker bei den durchgehend
sehr luftig gestalteten Stücken
nicht nur auf eigenes Material.

Mit Arien aus Puccinis Oper
La Boheme („Mi chiamamo
Mimi“) und von Jean-Philippe
Rameau und einem Song des
großen Chansonniers Serge
Gainsbourg interpretieren sie
auch Musik anderer Genres in
ansprechenden eigenen Be-
arbeitungen. In der von Ra-
meau angeregten, rhythmisch
wenig ausgeprägten Komposi-
tion „Enchaîne moi!“ entfalte-
ten die beiden eine stärkere
Dramatik und Dynamik in
ihrem Zusammenspiel. Bei
Lehmler leuchtete das Sopran
bisweilen in einem Farben-
spiel, das in der offenen Weite
an den Norweger Jan Gabarek
erinnerte. Bei „Frieda“, einer
heiteren Komposition die

Lehmler ihrer verstorbenen
Großmutter gewidmet hat, be-
gann die Musik auf einmal zu
tanzen und einen Reigen auf-
zuführen, der die liebevollen
Erinnerungen der Oma in je-
dem Ton, in jeder Wendung
wunderbar zum Ausdruck
brachte.

In der berührenden „Hymne
to Hope“, bei der Lehmler aufs
Altsax wechselte, präsentierte
sich der Franzose mit einem
seiner virtuosen Soli als Meis-
ter auf dem heute nur noch sel-
ten zu hörenden Instrument
mit dem schwebenden Klang.
Der grandiose Abschied des
bemerkenswerten Duos mit
Jim Peppers „Witchi-Tai-To“,
das durch Jan Gabareks Inter-
pretation zum Jazzstandard
wurde, wurde vom Publikum
zu Recht heftig bejubelt.

Finalisten für Deutschen
Buchpreis stehen fest
Frankfurt/Main. Es geht um die
jüngere Geschichte, um Krieg,
Gewalt und Liebe: Sechs Roma-
ne haben es auf die Shortlist für
den Deutschen Buchpreis ge-
schafft. Nominiert sind Marti-
na Hefter („Hey guten Morgen,
wie geht es dir?“), Maren Ka-
mes („Hasenprosa“), Clemens
Meyer („Die Projektoren“), Ro-
nya Othmann („Vierundsieb-
zig“), Markus Thielemann
(„Von Norden rollt ein Don-
ner“) und Iris Wolff („Lichtun-
gen“). Die vier Autorinnen und
zwei Autoren können nun auf
den Deutschen Buchpreis hof-
fen. Die Entscheidung wird am
14. Oktober verkündet, zum
Start der Buchmesse Frankfurt.
Die Jury habe Romane ausge-
wählt, „die auf neue Weise
Licht und Dunkel unserer jün-
geren Geschichte erkunden,
die auch erzählerisch Grenzen
überwinden und dabei große
literarische Abenteuer sind“,
sagte Natascha Freundel. Jedes
Buch sei formal wie inhaltlich
einzigartig. dpa

Viele finden Tickets
fürs Museum zu teuer
Berlin. Jeder Dritte in Deutsch-
land geht wenigstens einmal
im Jahr ins Museum, teilte der
Deutsche Museumsbund mit.
Drei Viertel der Befragten fin-
den Museen einladend, ein
Viertel aber nennt sie langwei-
lig. Gründe für den Museums-
besuch sind danach spannen-
de Inhalte und die Lust auf
Neues und Schönes. 59 Prozent
der Befragten halten die Ein-
trittspreise für zu hoch. kna

Miriam Cahn darf
den Kaiserring tragen
Goslar. Miriam Cahn erhält
den Goslarer Kaiserring 2024.
Die Auszeichnung – ein Aqua-
marin, in Gold gefasst, mit dem
Siegel von Kaiser Heinrich IV. –
wird für jeden Preisträger neu
gefertigt. Der Preis gilt weltweit
als einer der renommiertesten
für moderne Kunst. Bisherige
Träger des Kaiserrings sind
unter anderem Henry Moore,
Max Ernst Joseph Beuys und
Gerhard Richter. Miriam Cahn
(75) malt, zeichnet und fotogra-
fiert. Ihre Arbeiten sind hoch-
aktuell, so die Jury. Die Schwei-
zer Künstlerin beschwöre sehr
eindringlich die „Ungerechtig-
keiten und Dramen, die Men-
schen erleiden oder erleiden
müssen, seien sie politischer
oder intimer Natur“. epd

KULTUR IN KÜRZE

Schwandorf. Der Goldene Ok-
tober geht in Runde sieben:
Durchwegs renommierte Solis-
ten und Ensembles sind ab 20.
September im Oberpfälzer
Künstlerhaus zu Gast. Das
Klassik-Festival zieht Men-
schen aus ganz Ostbayern an
und entwickelt überregionale
Strahlkraft, sagt Jürgen Dehm,

Goldener Oktober in der Kebbel-Villa
Leiter der Kebbel-Villa in
Schwandorf. Christoph Soldan,
international gefragter Pianist
und Dirigent, nutzt als künstle-
rischer Leiter des Festivals sein
Netzwerk und hat für die sechs
Konzerte ein hochinteressan-
tes Programm arrangiert.

Zum Auftakt führt Pianist
Pierluigi Camicia – Nino Rota

war einer seiner Mentoren –
mit Beethoven, Schumann und
Chopin durch die Geschichte
des Klaviers und des Klavier-
spielens (20. September, 19.30
Uhr). Das Ludus Streichquar-
tett kombiniert Werke von Ter-
ry Riley, Puccini und Schu-
mann – mit Soldan am Stein-
way (22. September, 11 Uhr).

Floreleda Sacchi, international
bejubelte Harfenistin, stellt in
der Villa ihr neues Solo vor (28.
September, 19.30 Uhr). Weite-
re Konzerte bestreiten das Cal-
liope Duo mit Pianistin Sarah
Stamboltsyan und Geiger Ar-
tashes Stamboltsyan mit Wer-
ken von Bartók bis Wagner (29.
September, 11 Uhr) und die

Schlesischen Kammersolisten
mit Musik von Chopin bis Elvis
Presley (3. Oktober, 17 Uhr).
Der gefeierte Pianist Giovanni
Umberto Battel spielt zum Aus-
klang des Festivals Brahms’ f-
Moll Sonate (6. Oktober, 11
Uhr). el

Alle Details: kebbelvilla.de

Neun Kron-
leuchter mor-
sen das Wort
Frieden: Ste-
fanie Unruh,
Anjalie Chau-
bal und Simo-
ne Seifert in
der Raumins-
tallation.

Foto: Böckel

Zeitungen, Vögel, Uhren, Postkarten von Meeresgetier und Badekappen: Die Arbeit „bric à brac“
von Stefanie Unruh im Cordonhaus Cham erforscht den künstlerischen Schaffensprozess nach den
Prinzipien von Kunst- und Kulturwissenschaftler Aby Warburg. Foto: Claudia Böckel

Saxofonistin Alexandra Lehm-
ler und Vibraphonist Franck Tor-
tiller feierten beim Jazzclub eine
umjubelte Regensburg-Premie-
re. Foto: Michael Scheiner

Miriam Cahn – hier bei einer
Ausstellung 2022 – erhält den
Kaiserring. Foto: Oliver Berg, dpa
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